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Gerhard Schulze und der Erfolg
Gerhard Schulzes JM ODUS „Die Erlebnisgesellschait” wurde nach seinem
Erscheinen Jahre 1992 aufi breiter TonN gelobt. „DIie Ergebnisse, denenOS  Der Erfolg der  „Erlebnisgesellschaft” und ihre  Rezeption  Götz Lechner  Il. Gerhard Schulze und der Erfolg  Gerhard Schulzes magnum opus „Die Erlebnisgesellschaft“ wurde nach seinem  Erscheinen im Jahre 1992 auf breiter Front gelobt. „Die Ergebnisse, zu denen er  ... sowohl in theoretischer als auch empirischer Hinsicht gelangte, können als  eine wirkliche Herausforderung an die herkömmliche Klassen- und Schichttheo-  rie gelten.“1 „... ist Gerhard Schulze mit der Erlebnisgesellschaft ein großer Wurf  gelungen, der die Kultursoziologie noch nachhaltig beschäftigen wird“?. „Schul-  zes glänzendes, in seinen Perspektiven, Detail- und Gedankenreichtum jede  Rezension überforderndes Werk ist ein starkes Leuchtfeuer.“& „Schulze er-  schließt mit seiner sorgfältig recherchierten und scharfsinnig interpretierten  Untersuchung dem Leser mehr als nur einen Zugang zu der veränderten soziokul-  turellen Struktur unserer Gesellschaft.“4 „Ohne Zweifel ist Gerhard Schulze mit  seinem Werk ein großer Wurf gelungen ... Schulze nimmt sich viel Zeit, um seine  Thesen detailliert und kenntnisreich zu entwickeln und darzustellen.“> Al diese  Wertungen stammen aus Rezensionen, wobei speziell im Bereich der Erziehungs-  wissenschaften der Wust an Besprechungen zu Schulzes „Erlebnisgesellschaft“  kaum überschaubar ist. Seit 1993 kommt darüber hinaus keine im deutschspra-  chigen Raum erschienene Untersuchung, die „Lebensstil“ im Titel trägt, an der  Beschäftigung mit Schulze vorbei.©  Der neueste Erfolg in der Erfolgsgeschichte der „Erlebnisgesellschaft“ ist die  Verwendung ihrer Typologie von Erlebnismilieus in der professionellen Marktfor-  schung.’ Von der dazugehörigen theoretischen Grundlegung blieb hier allerdings  nicht allzuviel übrig.  Il. Die Erlebnisgesellschaft und eine Reihe von  Mißverständnissen  1. Das schöne Erlebnis und der Wertewandel  Dreht sich die Rezeption der Erlebnisgesellschaft in diesem Kontext zumeist um  die hier gelieferte Strukturbeschreibung, so ankern die außerdisziplinären Refe-  500sowohl 1n theoretischer als auch empirischer Hinsicht gelangte, können als
eiInNe WwIrklıche Herausforderung die herkömmliche Klassen- undeo
re gelten.“1 FD ist Gerhard mit der Erlebnisgesellschaft ein oroßer
gelungen, der die Kultursoziologie och nachhaltig beschäftigen wird“4 #SCHU
765 glänzendes, seınen Perspe  1ven, Detail und edankenreichtum jede
Rezension überforderndes Werk ist ein es Leuchtfeuer.‘“ 97  C e -

schlie{it mı1t selner sorgfältig recherchierten und scharisinnig interpretierten
Untersuchung dem Leser mehr als einen ugang der veränderten oziokul
en Struktur uUuNnseIel Gesellschaft.“* „Ohne Zweilel ist Gerhard Schulze mı1t
seinem Werk ein oroßer gelungenOS  Der Erfolg der  „Erlebnisgesellschaft” und ihre  Rezeption  Götz Lechner  Il. Gerhard Schulze und der Erfolg  Gerhard Schulzes magnum opus „Die Erlebnisgesellschaft“ wurde nach seinem  Erscheinen im Jahre 1992 auf breiter Front gelobt. „Die Ergebnisse, zu denen er  ... sowohl in theoretischer als auch empirischer Hinsicht gelangte, können als  eine wirkliche Herausforderung an die herkömmliche Klassen- und Schichttheo-  rie gelten.“1 „... ist Gerhard Schulze mit der Erlebnisgesellschaft ein großer Wurf  gelungen, der die Kultursoziologie noch nachhaltig beschäftigen wird“?. „Schul-  zes glänzendes, in seinen Perspektiven, Detail- und Gedankenreichtum jede  Rezension überforderndes Werk ist ein starkes Leuchtfeuer.“& „Schulze er-  schließt mit seiner sorgfältig recherchierten und scharfsinnig interpretierten  Untersuchung dem Leser mehr als nur einen Zugang zu der veränderten soziokul-  turellen Struktur unserer Gesellschaft.“4 „Ohne Zweifel ist Gerhard Schulze mit  seinem Werk ein großer Wurf gelungen ... Schulze nimmt sich viel Zeit, um seine  Thesen detailliert und kenntnisreich zu entwickeln und darzustellen.“> Al diese  Wertungen stammen aus Rezensionen, wobei speziell im Bereich der Erziehungs-  wissenschaften der Wust an Besprechungen zu Schulzes „Erlebnisgesellschaft“  kaum überschaubar ist. Seit 1993 kommt darüber hinaus keine im deutschspra-  chigen Raum erschienene Untersuchung, die „Lebensstil“ im Titel trägt, an der  Beschäftigung mit Schulze vorbei.©  Der neueste Erfolg in der Erfolgsgeschichte der „Erlebnisgesellschaft“ ist die  Verwendung ihrer Typologie von Erlebnismilieus in der professionellen Marktfor-  schung.’ Von der dazugehörigen theoretischen Grundlegung blieb hier allerdings  nicht allzuviel übrig.  Il. Die Erlebnisgesellschaft und eine Reihe von  Mißverständnissen  1. Das schöne Erlebnis und der Wertewandel  Dreht sich die Rezeption der Erlebnisgesellschaft in diesem Kontext zumeist um  die hier gelieferte Strukturbeschreibung, so ankern die außerdisziplinären Refe-  500nımmt sich viel Zeıit, se1ine
Thesen und kenntnisreich en  ein und darzustellen.“> diese
Wertungen men Aaus Rezensionen, wobel speziell Bereich der Erziehungs-
wissenschafiften der Wust Besprechungen Schulzes „Erlebnisgesellschait”
aum überschaubar ist. Seit 1993 omMm' arubDer hinaus eine 1 deutschspra-
chigen Raum erschienene Untersuchung, die „Lebensstil“ 1te. Lragt, der
Beschäftigung miıt vorbei.©
Der neueste olg der Ertolgsgeschichte der „Erlebnisgesellschait” ist die
erwendung ihrer Typologie VOIl Erlebnismilieus der professionellen Marktior:
schung.‘ Von der dazugehörigen theoretischen rundlegung blieb hiler allerdings
cht UVIeE. übrıg

Dirıe Erlebnisgesellschaft und eıne el Von

Miıßverstäaändnissen
Das schone rieDnNıs und der Wertewandel

Te sich die ezeption der Erlebnisgesellschaft diesem Kontext zumelst
die hier gelieferte Strukturbeschreibung, ankern die außerdisziplinären Reie
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LENZEN dem Begrifi des schönen Erlebnisses, des p  ativen Teils des "Titels Der rfolg der
„  rNeDONIS-dieser Untersuchung. OD 1LLUIL philosophische Betrachtungen®, politologische?

oder psychologische Abhandlungen*®, der Erlebnisbegriff STE Vordergrund gesellschaft
und hreund ADel 1n selner Reichweite zumeist überschätzt Eın schönes YTIeDNIS Rezeptionmu1% cht zwangsläulig Jugendlich-hedonistisch se1lN, ein schönes TIeDNIS

sich 1n bestimmten ilieus 1n den Zwängen traditionaler Wertorientierung
einstellen. Als eisple. se1 hier das „Erlebnisparadigma“ des VOIL „N1
veaumilieu“ getauften Sozlalaggregates angeführt „Erlebnisparadigma ist die
Vısion der Nobelpreisverleihung: nter den stehenden Ovationen des internatio-
alen Honoratiorenpublikums SCNHNreıte der ee Z ednerpult, bei aller
Bescheidenheit doch weıt ber die OHNentlche Akklamation erhaben, da
einem, dem OCAsStenN Wert verpilichtet ist der Wahrheit.“11
1eSs ZU zweıten grundlegenden Mil&verständnis der Rezeption VON

Gerhard Schulzes Werk der W  ehmung der Erlebnisgesellschait als Werte
wandelsdiagnose.
Zwar 1älSt sich auft methodologisch em Nıveau die Erlebnisgesellschait
VON eine lange eihe VOIL sozlalpsychologisch orlentierten eitdiagno-
SEeMN einreihen. Folgt Reese-Schäfer1?, eginn diese Reihe miıt Riesman}!>®
und ber C  eISs  s „Die skeptische Generation‘“l14 und Gehlens „Die eelje
1mM technischen Zeitalter“l1> bıs hin Inglehard16©, Ulrich Beck17/ und eben Ger:
hard en dieser sozlalpsychologischen Örientierung dürite Schulzes
wissenschaitliche ezeption als Milieu-und bensstiltheoretiker TÜr sSe1ine
ahme 1n den Reigen der Wertewandelsiforscher verantwortlich se1ln, en doch
prominente Studien auft diesem Geblet hierbei ist Nowak, Becker oder Glu
OWS denken) 18 die Milieustruktur eINnem Koordinatenkreuz VOIN materijell.
postmateriellen Werthaltungen und stra:  zierter Schichtstruktur ab Gleichviel
ist der vielbesungene ertewandel N1IC Schulzes ema 1n seinem
umfänglichen Frageinstrumentarıum sich N1IC ein einz1ges Item Aaus der
geläuligen erteforschung. Schulzes Blick ist kultursozilologisch auft das moder-

Phänomen der Entgrenzung gerichtet, gyeht i1hm das Phänomen des
ulturkonsums 1n einer ONSUMmM
ur Hıinter diesem ulturkonsum VOI-

birgt sich aut nichts mehr Der uTtor
und nichts weniıger als en Mo Götz echner, geb. 1965; Studıum der Germanıistik,

Kunstgeschichte, Philosophie und Soziologie; seit 1997dell sozlaler Integration. Doch der
Reihe ach „Entgrenzun ist die Diplomsoziologe; Wissenschaftlicher Mitarbeıter

Lehrstuhl für Soziologie der Chemnitz und Ingemeinste ormel, auft die sich der verschiedenen Projekten. Anschrift: Zietenstraße Zdes Alltagslebens se1t Krlegs D-09130 Chemnitz, Deutschlan
ende ringen Läistrenzen an dem Begriff des schönen Erlebnisses, des plakativen Teils des Titels  Der Erfolg der  „Erlebnis-  dieser Untersuchung. Ob nun philosophische Betrachtungen®, politologische?  oder psychologische Abhandlungen!®, der Erlebnisbegriff steht im Vordergrund  gesellschaft  und ihre  und wird dabei in seiner Reichweite zumeist überschätzt: Ein schönes Erlebnis  Rezeption  muß nicht zwangsläufig jugendlich-hedonistisch sein, ein schönes Erlebnis wird  sich in bestimmten Milieus genau in den Zwängen traditionaler Wertorientierung  einstellen. Als Beispiel sei hier das „Erlebnisparadigma“ des von Schulze „Ni-  veaumilieu“ getauften Sozialaggregates angeführt: „Erlebnisparadigma ist die  Vision der Nobelpreisverleihung: Unter den stehenden Ovationen des internatio-  nalen Honoratiorenpublikums schreitet der Geehrte zum Rednerpult, bei aller  Bescheidenheit doch weit über die öffentliche Akklamation erhaben, da er nur  einem, dem höchsten Wert verpflichtet ist - der Wahrheit.“11  Dies führt zum zweiten grundlegenden Mißverständnis in der Rezeption von  Gerhard Schulzes Werk: der Wahrnehmung der Erlebnisgesellschaft als Werte-  wandelsdiagnose.  Zwar läßt sich auf methodologisch abstraktem Niveau die Erlebnisgesellschaft  von Schulze in eine lange Reihe von sozialpsychologisch orientierten Zeitdiagno-  sen einreihen. Folgt man Reese-Schäfer!2, so beginnt diese Reihe mit Riesman!?  und führt über Schelskys „Die skeptische Generation“!* und Gehlens „Die Seele  im technischen Zeitalter“15 bis hin zu Inglehard!6, Ulrich Beck!7 und eben Ger-  hard Schulze. Neben dieser sozialpsychologischen Orientierung dürfte Schulzes  wissenschaftliche Rezeption als Milieu-und Lebensstiltheoretiker für seine Auf-  nahme in den Reigen der Wertewandelsforscher verantwortlich sein, bilden doch  prominente Studien auf diesem Gebiet (hierbei ist an Nowak, Becker oder Glu-  kowski zu denken)!8® die Milieustruktur in einem Koordinatenkreuz von materiell-  postmateriellen Werthaltungen und stratifizierter Schichtstruktur ab. Gleichviel  ist der vielbesungene Wertewandel genau nicht Schulzes Thema - in seinem  umfänglichen Frageinstrumentarium findet sich nicht ein einziges Item aus der  geläufigen Werteforschung. Schulzes Blick ist kultursoziologisch auf das moder-  ne Phänomen der Entgrenzung gerichtet, es geht ihm um das Phänomen des  Kulturkonsums in einer Konsumkul-  tur. Hinter diesem Kulturkonsum ver-  birgt sich laut Schulze nichts mehr  Der Autor  und nichts weniger als ein neues Mo-  Götz Lechner, geb. 1965; Studium der Germanistik,  Kunstgeschichte, Philosophie und Soziologie; seit 1992  dell sozialer Integration. Doch der  Reihe nach: „Entgrenzung ist die all-  Diplomsoziologe; wissenschaftlicher Mitarbeiter am  Lehrstuhl für Soziologie an der TU Chemnitz und in  gemeinste Formel, auf die sich der  verschiedenen Projekten. Anschrift: Zietenstraße 2,  Wandel des Alltagslebens seit Kriegs-  D-09130 Chemnitz, Deutschland.  ende bringen läßt ... In den letzten  dreißig Jahren stieg das Realeinkom-  men um das Vierfache, die Sparquote um das Achtfache, das Geldvermögen um  das Sechzehnfache. Ins Unendliche ist das Angebot von Waren und Dienstlei-  stungen angewachsen. Die Geschichte etwa des Drogeriemarktes, des Auto-  zubehörhandels oder des Tourismus stellt sich als ein einziger rasanter ProzeßIn den etzten
dreißig Jahren stieg das ealeınkom
1HNEeN das jerfache, die parquote das ache, das Geldvermögen
das Sechzehnfache Ins nendlıche 1st das Angebot VOIl Waren und Dienstlei-
stungen angewachsen. DIie Geschichte etwa des Drogeriemarktes, des uto
zubehörhandels oder des Touriısmus STe sich als eın einziger rasanter Prozefß
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der Divers: des Entbe  en dar.“19 Entgrenzung meıint also elne Ver-
me  Ng der Möglıc  eiten, die sich allerdings N1IC. auft Konsumchancen
Angebot und Nachirage bezieht, auch ENSAIT: a.ngements erreichen einen
zialhistorisc einzigartıigen Stand elSchulzes Vorstelung VON Ent
SICHZUNE STe cht unter dem exemplarisch VON Claudia Ritter40 benannten
Prosperitätsvorbehalt, ach dem Entstehung W1e uchesVOIl Lebens
S  ung als olge der Nn  ung materiellen Reichtums und miıt E1ın
schränkungen der Anhebung des Bildungsstandards gesehen Hür Schulze
ist Entgrenzung eINn „Modernisierungsphänomen, das auch durch eitslosig-
keit, Rezession und Stagnation der ealeinkommen N1IC vertrieben werden
wird“41 Entgrenzung verändert das Verhältnis zwischen Subjekt und 1Cuatıion
„Wenn die Grenzen der 1a0n CS SCZORCMH SInNd, versuchen, auf die
Situation einzuwirken. Mit der Expansion der Möglıc  eiten geht diese des
Handelns zurück: die des Einwirkens der Handlungstyp des
Wählens“22 ıne Sozlalwelt, die sich 1LLUIL dadurch auszeichnet, das das
Individuum umgebende sozlale etting Handlungen eher ermöglic denn be
oreNZT, die das Wählen AaUuS den Möglic  eiten der Welt dem Einwirken auft die
Begrenzungen, die diese Welt das Individuum darstellt, überordnet, ezeich
net als Erlebnisgesellschaift. In den Relativierungen des letzten Satzes
klingt bereits die Reichweite dieser morphologischen Gesellschaftdiagnose
ntgegen aller inzwischen geläulgen Überinterpretation dieses Begrifis verste

den OpOS „Erlebnisgesellschaft‘ Z einen prozessual, Z anderen
bezieht sich hierbei auf die „alte“ Bundesrepublik Deutschland
War die klassische, iniache Moderne, WIe Beck S1Ee nennt, elne Moderne der
Zweckrationalität, herrscht 1n dieser Erlebnisgesellschaft nunmehr der 11Ma:
der Erlebnisrationalität
Wiıe und Jakoh23 zutrelien: teststellen, UubDerwınde erm1 die
atıon des Kategorlenschemas expressiv-instrumentell, WIe S1E 1SC

die Begritfssysteme VON Max er und CO Parsons sich Ratıo
ales bezieht sich N1C notwendig auf die ewältigung äulserer Lebens
agen, sondern auch aul die Herstelung nnerer Zustände In Schulzes on ist
erlebnisorientiertes Handeln innenorientiert. „ES bezieht sich auf jele 1n unlsSs

selbst Gefühle, psychophysische Prozesse, Erlebnisse.“24 Ziel innenorlentierten
Handelns ist cht mehr, das Leben ewältigen, Zielvorstellung ist vielmehr
das Projekt des schönen ens, und hier liegt 1Un die härteste DiNerenz
gangıgzen Wertewandelsabhandlungen: Das schöne en ndet, WIe bereits e -

wähnt, auch Rahmen traditionaler Inhalte STAatt
Soweit ygekommen, ist 1LLUIL der Zeit, Aaus den rund ZWaNZlg eılen, die

der Wertewandelsdiskussion 1n seinem Buch widmet, zıit1eren: „ Wer-
tewandel, Postmaterlalismus, Individualisierung: DIie Fülle der hbeitenDokumen-  tation  der Diversifikation des Entbehrlichen dar.“19 Entgrenzung meint also eine Ver-  mehrung der Möglichkeiten, die sich allerdings nicht nur auf Konsumchancen in  Angebot und Nachfrage bezieht, auch Lebensarrangements erreichen einen so-  zialhistorisch einzigartigen Stand an Wählbarkeit. Schulzes Vorstellung von Ent-  grenzung steht nicht unter dem exemplarisch von Claudia Ritter?® benannten  Prosperitätsvorbehalt, nach dem Entstehung wie auch Fortbestand von Lebens-  stilbildung als Folge der Entfaltung materiellen Reichtums und - mit Ein-  schränkungen - der Anhebung des Bildungsstandards gesehen wird. Für Schulze  ist Entgrenzung ein „Modernisierungsphänomen, das auch durch Arbeitslosig-  keit, Rezession und Stagnation der Realeinkommen nicht vertrieben werden  wird“21. Entgrenzung verändert das Verhältnis zwischen Subjekt und Situation.  „Wenn die Grenzen der Situation eng gezogen sind, wird man versuchen, auf die  Situation einzuwirken. Mit der Expansion der Möglichkeiten geht diese Art des  Handelns zurück; an die Stelle des Einwirkens tritt der Handlungstyp des  Wählens“22, Eine Sozialwelt, die sich nun dadurch auszeichnet, daß das das  Individuum umgebende soziale Setting Handlungen eher ermöglicht denn be-  grenzt, die das Wählen aus den Möglichkeiten der Welt dem Einwirken auf die  Begrenzungen, die diese Welt für das Individuum darstellt, überordnet, bezeich-  net Schulze als Erlebnisgesellschaft. In den Relativierungen des letzten Satzes  klingt bereits die Reichweite dieser morphologischen Gesellschaftdiagnose an:  Entgegen aller inzwischen geläufigen Überinterpretation dieses Begriffs versteht  Schulze den Topos „Erlebnisgesellschaft“ zum einen prozessual, zum anderen  bezieht er sich hierbei auf die „alte“ Bundesrepublik Deutschland.  War die klassische, einfache Moderne, wie Beck sie nennt, eine Moderne der  Zweckrationalität, so herrscht in dieser Erlebnisgesellschaft nunmehr der Primat  der Erlebnisrationalität.  Wie Eckert und Jakob?3 zutreffend feststellen, überwindet Schulze hiermit die  Reifikation des Kategorienschemas expressiv-instrumentell, wie sie im Anschluß  an die Begriffssysteme von Max Weber und Talcott Parsons um sich griff: Ratio-  nales Handeln bezieht sich nicht notwendig auf die Bewältigung äußerer Lebens-  lagen, sondern auch auf die Herstellung innerer Zustände. In Schulzes Diktion ist  erlebnisorientiertes Handeln innenorientiert. „Es bezieht sich auf Ziele in uns  selbst: Gefühle, psychophysische Prozesse, Erlebnisse.“24 Ziel innenorientierten  Handelns ist nicht mehr, das Leben zu bewältigen, Zielvorstellung ist vielmehr  das Projekt des schönen Lebens, und hier liegt nun die härteste Differenz zu  gängigen Wertewandelsabhandlungen: Das schöne Leben findet, wie bereits er-  wähnt, auch im Rahmen traditionaler Inhalte statt.  Soweit gekommen, ist es nun an der Zeit, aus den rund zwanzig Zeilen, die  Schulze der Wertewandelsdiskussion in seinem Buch widmet, zu zitieren: „Wer-  tewandel, Postmaterialismus, Individualisierung: Die Fülle der Arbeiten ... legt  zwei Annahmen nahe, die für diese Untersuchung wichtig waren: zum einen die  These einer Zunahme der Innenorientierung, zum anderen die These, daß diese  Entwicklung durch die Vermehrung der Möglichkeiten ausgelöst wurde.“2> Führt  die Entgrenzung des Subjekts, die Zunahme der Innenorientierung in der Gesell-legt
ZWel Annahmen nahe, die diese Untersuchung WIC  ® WaTrTen Z eiInen die
ese elner Zunahme der Innenorientierung, Z anderen die ese, diese
Entwicklung Urc. die Vermehrung der Möglıic.  eıten ausgelöst wurde.‘“2>
die Entgrenzung des ubjekts, die Zunahme der Innenorientierung der ese



Der rfolg derschalft, 1LUN Z Ende des Sozlalen, gesellschaftlicher Atomisierung? Gerade
Ulrich eC ndividualisierungstheorie, die Ja VOIl ähnlichen Prämissen WwWI1e r  YeONIS-

ausgeht, wurde äufig und auch NIC. unzutreiffend miıt diesem Vorwurtf gesellschaft”
und hrekonfrontiert.2© Diesem, WIe meıint, „Individualisierungsirrtum““/ Schulze Rezeptionmı1t der Feststelung entgegen, schöne Erlebnisse selen enttäuschungsanfällig

und bedürften somıiıt der kollektiven, sichernden und etztlich verläßlichkeits
tittenden mung. Als Gewährsmann dieser Argumentation ehlen BC
Nannt, Honneth, den ich jolgenden zıt1eren möchte, bringt sS1e klarsten auf
den Punkt „Würde sich das individuelle allein Ziel dieser
persönlichen Erlebnissteigerung ausrichten, gerlete das Subjekt 1n eine Spira
le der Selbstbeobachtung, die unweigerlich Zuständen der Enttäuschung und
Verunsicherung tühren würde: denn miıt jeder erneuten ung e1INes Erlebnis
wunsches wächst cht die Gefahr des Verblassens des Beiriedigungsreizes,
sSondern nımmt auch die Unsicherheit aruber Z  9 WIe die eigenen Wünsche und
eigungen Ssac. esC  en S1ind. Daher ntwickeln die ubjekte, wIe,
beiden Geilahren entgegenzuwirken, die innere Bereitschaft sowohl ndividu
ellen Gewohnheitsbildung als auch Anlehnung sSO7zlale Gruppen Der erste
Ordnungsmechanismus SchHheı1de aus der Flut möglicher Erlebnisreize eiNne
bewältigbare enge tabiler Wünsche und Absichten heraus, durch den zweıten
Ordnungsmechanismus werden derart kapitalisierte Erlebniswünsche AÄus-
USC mıt gleichgesinnten Interaktionspartnern stabilisiert “28 Folgt diesem
gument, hegt auf der Hand, Individualisierun: 1 Zusammenspiel m1t
Erlebnisorientierung N1IC Atomisierung der Gesellschaft tühren kann
Der ilisierende Austausch miıt anderen wird ermöglic durch „bedeutungs-
äquivalente Zeichengruppen“ 1n Schulzes on „alltagsästhetische Schema
ta  “  9 die ber Ähnlichkeitsurteile gesellschaftsübergreifend kanonisiert werden.
Alltagsästhetische chemata, das Trivial-, das Spannungs und das Hochkultur
schema, en gleichsam das Splelmaterial die Konstitution sozlaler eus
orne  ch wissenssoziologisch, aber auch auf der ene psychologischer Ein
stelungsmessungen ordnet diesen alltagsästhetischen Schemata elne
Bedeutungsebene Z  9 die sich Aaus den Komponenten Genuß, Distinktion und
Lebensphilosophie zusammensetzt. Die abstrakte Bedeutungsebene maniltestiert
sich der alltagsästhetischen Taxıs VOIL tüntf ide  ischen Großgruppen, dem
Unterhaltungs-, Selbstverwirklichungs-, Integrations, Harmonie- und Nıveaumi-
lieu eus S1ind be]l Personengruppen, die sich durch gruppenspezil-
sche Ex1istenziormen und Thöhte Binnenkommunikation voneinander abheben
Diese Existenziormen können sich 1Ul dem Zeichenrepertoire unterschiedlicher
alltagsästhetischer Schemata bedienen, die Bedeutungsebene dieser alltags
ästhetischen chemata verschmelzen dann normalen exXistentuellen Problem
definitionen und elner spezllischen Weltsicht nNnner. dieser eus Mit die
SC  3 Schritt 21Dt N1IC scheinbar die Idee einer el  el  chen ultur
auf, konstatiert aruber hinaus eine „Entkollektivierung VOIL irklichkeitsmo
dellen“29. Was Schulze erm1! meınt, Vergleich Z stratifizierten ese
schait klar Einer Klassen- oder Schichtgesellschaft chreibt Schulze ein Adus-
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D Kollektivitätsbewußtsein das den tatsächlichen Ver'  Nıssen 1n
groben ügen entspricht. Hür die Gesellschaft der Gegenwart 1n der Bundesrepu-

Deutschland ilt och immer der efun:! eliner 210  ächig kollektiven
Untergliederung, 1n der die ehrz. der Menschen ihren atz hat, zurück-
FECHANZECNH ist jedoch das alltagssoziologische espür dafür. S0 Schulze mMacC
hierfür „die abnehmende ehmbarkeit VOIll Gemeinsamkeiten der sozlalen
Lage, milieuspezilÄsche Partikularisierung VONll Prestigekriterien, 102 VOIl

Kollektivitätserlahrungen ahmen VON Großgruppenkonilikten sowle| die
Verringerung milieurepräsentierender ‚Wir-Erfahrung‘* verantwortlich Den
och en sich Vertikalitätsvorstelungen innerhalb der Gesellschait N1C.
verllüc  gtv egen S1e nurmehr ın der Horm gespaltener Vertik.  ats
erfahrungen VOI eine Spaltung, die sich Lebensalter manıtestie 99
trotzdem eine ilieustruktur existliert, hängt maßgeblic mı1t dem Erlebnismarkt
und selnen Akteuren ZUSsainnenNn erlebnisnachifragende Individuen und erle
nisanbietende Kooperationen.“>4 Und SOM1T, klang ereı1ts A, ZU zweıten
ndamentalen ilverständnis 1n der ezeption VoOonNn Schulzes Werk

Erlebnisgesellschaft ist wıe schwanger seIn: eın ıßchen
geht NnIC

Die Herauslösung des einzelnen Aaus begrenzenden Strukturen ist der NeUeTEN

sozlologischen Diskussion eın ekanntes Phänomen „Disembe  ng  66 beispiels-
welse meıint hier N1C anderes >> Vereinzelung des Individuums, Reiferenzver-
lust, wird STEeTSs ambıyalen gesehen als anCce, aber auch als Risiko, das en
als begreifen. Giddens öst dieses Problem wiederum individualistisch
Vereinzelung gebrochen durch 7Wwel KFormen VON Vertrauen des heraus-
gelösten nNdividuums Z einen 1ın die Welt (ontological urıty) und das
Funktionieren dieser nunmehr ecANN1ISC gedachten Welt, das Funktionieren VOIl

Expertensystemen, die 1n ihrer Funktion jeweils wieder personalisierbar Sind,
und ZU anderen 1n den jeweiligen anderen, Wwomıt der eZzug ZUU Vertrauen 1n
die Welt hergestellt Vertrauen entlastet, gyleichwohl bleibt Vereinze-
lung ein typisches Phänomen der Moderne, der einzelne ist beschäftigt miıt dem
Projekt des Selbst Kıne Argumentationsligur bei

Teile der Milieusystematik wiederlinden Beck$*4 egreiit den NA1IVICAU.
sierungsprozei& seinem pragmatischen ulsa: „Jenselts VOIl Stand und Klas
se“,  “ WIe ereıts gesehen aben, radikaler Folgt selner Vorstelung der
Herauslösung des einzelnen Aaus überkommenen Schicht und Klassen-
ver‘  N1Sse miıt zugehörıgen entalitäten und der daraus resultierenden kol
1ven Entlastungsiunktion, zwangsläulig be]l eben einer atom1-
s]erten Gesellschaft, elner Gesellschaft vereinzelter Individuen, die den ese
SC  sbegriX sich agwürdig werden Lä1St sS1e das Problem der
Vereinzelung des Individuums Prozefi der Herauslösung Aaus Schicht und
Klassengrenzen. erdings OMM: dem Schlufßß, „Gesellsc alles
andere als bsolet würde Der Gesellschaftsbegriff 1st N1IC 1mM Verschwinden



€  en, wohl aber einer mdeutung. Giddens programmatisches Der rfolg der
g  TeONIS-Postulat „Weder System- och Sozlalintegration“, das 1M usammenhang miıt der

der Struktur 1mM Raume stand, hier auf interessante und Weise gesellschaft”
und hregelöst. DIie alte begriffliche Scheidung VOIl System- und Sozialintegration, die se1t Rezeptionckwood uch die Mikro  akro-Dichotomie beherrscht, nımmt VOIl

Z7Wel Seiten „1N die Zang|  “ Über das Konstrukt Erlebnisorientierung und das
weitergehende Konzept Erlebnisrationalität argumentiert VO  z ndividu

Aaus V1a Sozlalintegration Z A Systemintegration, VOIl Geschmacksgemein-
schaften eliner Gesellschait der Geschmacksprovinzen (Milieus), deren
Unterschiedlichkei gegensellg weils Genau diese DiNerenz ent aber auch
der gitimlerung des eigenen S0oseins 1mM Hiersein, Distinktion me1ın: hier aber
N1IC. 1mM Sinne VOIll Bourdieu die Verfestigung eines ökonomischen atus, ledig
lich e1IN! sthetische Trennlinie teilt die eus Diese Geschmacksprovinzen
gehen UUn ber yzmu Baumans „tribes“ hinaus, S1e S1INd schlicht umfiassender
und ermöglichen en Welteintelung ınd -wahrnehmung, die och Ähnlichkeiten
und DiHerenzen 1n einer Welt erkennt, die „Neotribalisten“ Baumans Ge
aul och fern, iremd und edronen! se1n kann
An diesen eus SeTzZ auch die Marktvergesellschaiftung 1n Erlebnismärkten all,
die p  ikularistisch/postmodern schwer en sSe1in Hier INCN-
tHert VON der Systemintegration Richtung Sozlalintegration. In der Anlage
des Arguments ist eine starke AtTinität imme Sspüren. Es geht hier
Wechselwirkungsbeziehungen, cht kausale hierarchische Herleitungen.
„DIie normative ultur der gegenwärtigen Gesellschaft leitet sich cht mehr aus

dem Problem ab, biologisch wahrscheinliche Lebenszeit überhaupt durchzuhal:
ten, sich eline Existenz aufzubauen und den Kampi das Daseın überhaupt
estehen Bei allem senbe  tsein gilt das Leben doch als garantlert. Es
omMm arauı AIl, verbringen, das Gefühl hat, lohnt Sich.
IC das en sich, sondern der Spals daran ist das Kernproblem, das
das Alltagshandeln strukturiert Unsicherheit ist ein Teil dieses TODIEemMS Was

ich eigentlich?“S> Ist also Erlebnisorientierung der Kern der normatıven
ultur der gegenwärtigen Gesellschaft, STEe sich unter anderem beim NSI-
cherheitsproblem die rage dessen, Was erstrebenswert ist und das schöne TYTIie
N1Ss garantlert. Zu dieser Unsicherheit omMm dann och das Enttäuschungsrisiko
hinzu, erdings, WIe ereıts gezeigt wurde: „Entlastung durch Schematisie-
Iung hergestellt.“>0 Schematisierungen manifestieren sich 1 persönlichen S
und hier bringt einen zweıten Gewährsmann, eben Simmel, 1Ns ple
„Folgt Simmel>®”, ist diese persönliche Anbindung Kollektivität 1
praktizierten N1IC. etwa eın entschwindendes, sondern eın entstehendes
Lebenselement 1n der Moderne, das der Bodenlosigkeit des Subjektivismus
Halt verspricht.“>S Die UC ach dem schönen Erlebnis atomiısıert also auftf der
einen e1ite die Welt durch Subjektivierung, auf der anderen eite, dieses
anthropologisch angehauchte Argument vollenden, persönlicher
letztendlich, Unsicherheiten auszuschlieflßen, Enttäuschungsrisiken
miınımıeren, Schematisierungen und Kollektivierungen des Stils Die uC



Dokumen- ach dem schönen Erlebnis ist aber die eine e1te der rekollektivierten
tatıon Wir  el VOIL Schulzes Weltsicht DIie andere e1te 1st, WIe bereıts erwähnt,

unter dem Begrifi „Marktvergesellschaftung“ subsumieren. dem YTIeDNIS
arkt en  en sowohl die ubjekte als Erlebnisnachfrager als auch die TYIe
nisanbieter spezilische ategjen, dieses auernde Steigerungsverhältnis der
erlebnisorientierten Gesellschaft verarbeiten. „Die tionalität der Erlebnis
nachirage, WIe S1e unNnsere Gesellsc  en charakteristisch ist, beruht auf der
Prämisse, schöne Erlebnisse herbe  en kann, indem Aaus einer
Fülle VON Erlebnisangeboten die richtigen individuell auswählt.“$9 kon
© der erlebnisrationale Konsument gemeinhin die beiden Grundproble-

Unsicherheit uınd Enttäuschungsrisiko 1n der Erlebnisnachfrage ignorert. Es
geht darum, eiIn schönes Erlebnis, gyleich wIe, herbeizuführen benennt,
ohne dies dieser ausreichend gewürdigt werden kann, Mechanis
1E der Marktvergesellschaftung?®, die VOT allem eines deutlich machen: TYlie
nisgesellsch.  en können da existleren, der 99  onale  C4 Produktnutzen
uniraglich und das gesamte Marktgeschehen Zusatznutzen der YTIeDNIS
QU. rnentiert ist. Erst dieser das typische Orientierungsproblem der
„Erlebnisgesellschait“ auf, ein Problem, das sich VO  = typischen Oberklassenpro-
blem der ekämpfung VOIl Langeweile*1 schon insofern unterscheidet, als hier
N1IC oden, sondern are Sinnstiftungen als Lösungsweg aufschei
NnenNn

Zusammenfassung
„Die Erlebnisgesellschait“ VON Gerhard Schulze 1st und überaus erfolgreich.
In nunmehr jebter Aulage iand und S1e eine überaus anerkennende
ezeption weıt ber die isziplinären Grenzen hinaus. 1eSs HMag VOT allem
1te egen, der einen der semantischen Kerne moderner Industriegesellschaften
en scheint: In elner hedonistischen Welt = Ende aller Werte

och die 1Nd1ıv1duelle Befriedigun: 1n Horm eiInNes schönen Erlebnisses SO Rann
das Label „Erlebnisgesellschait“ interpretieren, dies 1st jedoch durch Schul

Z65 theoretisch-empirische Bemühungen, WIe exemplarisch diesem Beitrag
gezeigt werden SO.  6, N1IC gedeckt. DIiese Über und alschinterpretationen Sind
der Komplexität VON Schulzes Werk geschuldet: In elner eigenen und eigenarti-
geCN Terminologie mi1t ©  en unterschiedlicher Reichweite Yrstellt der UTOr 1n
methodologischer €  ung den wohl schwierigsten rezipierenden
Soziologen deutscher unge der Gründervätergeneration, Simmel, eın ichtes
Werk er Geschlossenheit den Preıis mange.  er Anschlußfähigkeit
andere theoretische Entwürfe Hier liegt auch einer der ründe, weshalb ©  (
miıt wenıgen peripheren Ausnahmen, lediglic 1mM deutschen Sprachraum reziplert

ESs ist schwer CNUßg, diesen Ansatz angestammten 10M durchdrin
ZCI, VOT der ANngEMESSCHNEN Übersetzung des er stehen SOMmI1t ürden, VOT
denen selbst der Verlag zurückschreckt
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